
Die TAsterzienser des Bıstums Regensburg
und die Anfänge der nachtridentinischen

Reform (1509)
VO'  3

Gerhard Wınkler

Mıt Datum VOIN Jänner 1569 sandte der Erzbischof VO  5 Salzburg, Johann
Jakob Von Kuen-Belasy (1561—1586), seiınen Suffraganen nach Brixen, Seckau,
Gurk, Lavant, Chiemsee, nach Passau, Freising un! Regensburg.

Die Kurienpost enthielt die Einladung für ıne Proviınzıalsynode, welche
Montag nach Oculi, den März 1569 in Salzburg stattfinden sollte. Es Sing
darum, die Irıenter Beschlüsse 1n die Tat umzusetfzen un: 1M wesentlichen durch
ıne umfassende Klerusretftorm dem Fortschreiten der Lehre VO  $ Wiıttenberg Eın-
halt gebieten Die Domkapitel MIt dem jeweiligen Dekan wurden angewlesen,
die erzbischöfliche Indictio die entsprechenden kirchlichen „Stände“ weıter-
zuleiten, anderem il die Prälaten der „CeXCeMTLEN un: nıcht exemten“ INONAa-
stischen Klöster.

Da yingen U  - VO  3 Mıtte Februar bis Anfang Maäaärz ıne Reihe VO ftormellen
Entschuldigungsschreiben auf dem Dienstweg über Regensburg bei der erzbischöf-
lıchen Kuriıe e1ın, die sıch 1im Inhalt insgesamt nıcht allzusehr unterscheiden, 1n Feıin-
heiten jedoch das Thema „Habe excusatum“ autschlußreich abwandeln
Das bedrückende Spiel, das sıch die Bischöfe VOL allem während der beiden erstien

Sıtzungsperioden des Trienter Konzıils leisteten wiederholt sıch 1U  — auf der
nächsten tage des theatrum ecclesiae, aut der Ebene der mittleren Prälaten. Dıe

K. Schellhass, Der Domuinikaner Felıcıan Ninguarda un die Gegenreformation 1n
Süddeutschland un Osterreich 1560—83, 1, Regensburg 1930, 53—65

Dazu 1mM Rückblick Dalham, Concilıia Salısburgensia, Augsburg 1788,
Konsıistorialarchiv Salzburg, Acta ad Synodum Proviıncıalem Salısburgensem de NO

1569 spectantıa, B! Cista 66, 19. 5— 29 Unter den sechs gleichlautenden Akten-
stücken VO'  3 den Bıstümer gerichteten 1Ur die VO]  3 Regensburg, @& ff.) un! Frei-
SINg (22 {f.) vorhanden. (zıt 5yn 1569 Salzburg, B) Für die treundliche Erlaubnis ZU!r

Benützung danke iıch Herrn Archivdirektor Dr Hans Spatzenegger.
5yn 1569 Salzburg, B, 30— 8 Von den Abteien, Klöstern, Frauenkonventen un!

Stiften, die sıch entschuldigen, SIN 11 AUuUS dem Regensburger Biıstum, nämlich Abensberg,
St. Klara (Regensburg), Heıligkreuz (Regensburg), Windberg, Gotteszell, Pfaffmünster,
Rohr, St. Jakob (Regensburg), Geisenfeld, Weltenburg, Oberaltaich. S0 1St das „Habe
excusatum“ hier offensichtlich 1mM wesentliıchen eın Regensburger Phänomen, weniıgstens
sSOWeIılt dıe erhaltenen Archivalien bezeugen.

J. Oswald, Diıe triıdentinische Retorm 1n Altbaiern, 1n Das Weltkonzıl Vo  3 Trient.
eın Werden und Wirken, Hg Schreiber, D Freiburg 1951, 1—3/, $£
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eigentlichen. Gründe sınd oft zwiıschen den Zeilen lesen oder überhaupt NUur
9 insgesamt drückt sıch ohl ıne erhebliche Unlust den Unternehmen
des Metropoliten Aaus, W 4as sıch rechtlich auch 1n einem Reformtopos zeıgte, der
weniıgstens selit dem Konzıl Von Viıenne iımmer wıeder Anstofß ZAUT Kontro-

gab, nämlich der Exemtion Ihre Aufhebung wırd wen1gstens für die rhei-
nıschen Bischöte der Schlüssel Zur kirchlichen Retorm: WCNN die Bischof hre
alte Jurisdiction wider bekommen werden 4}

Dieser Iraum wird 1n drei auffälligen Dokumenten des Zisterzienserklosters
Gotteszell (Cella Deı), Landkreis Viechtach 1mM Bayerischen Wald, Ortschaftt rofß-
lach der außersten Ustgrenze des Bistums Regensburg, andeutungsweise iıchtbar.

Dem unvoreingenommenen Leser tallen auf Anhieb Außerlichkeiten auf, die
auch zufallsbedingt seın könnten. Zunächst 1St die Zahl der Schriftstücke, welche
das unbedeutende Waldkloster betreffen Andere Konvente entschuldigen sich,
ındem s1ie offensichtlich weniıger Authebens machen

Dazu fällt das sorgfältige Lateın des Abtes Wolfgang auf mit gewissermaßßen
klassischen Ambitionen. Be1 weıtem nıcht alle Kapitel scheinen 1ın diesem rad des
Lateinischen mächtig SCWCSCH se1n. Sogar iıhr Deutsch 1St oftmals ungelenk, Ww1e

der eıit entsprach, un eın bifßschen deftig. Dazu kommt 1n unserem Fall ine
auffallende Kallıgraphie, die zweiıfellos aut „Humillıs Frater Wolfgangus Abbas
Monaster11 Cellae Dei“ zurückgeht

Dazu kommt eın evasıver un namentlich 1mM etzten Schrittstück derart nter-
würfiger Ton (verglichen mMit den übrigen Excusatıones), daß der Leser, ohne —-
SONSten Aaus der Biographie des Schreibers wıssen un ohne eın Psychologe
oder Sar Graphologe se1ın wollen, den Verdacht schöpft, jener habe Butter auf
dem Kopf Dem WAar auch ber zunächst die Schriftstücke. Abt Wolfgang
schreibt Februar 1569 das Regensburger Domkapitel, habe „MIt aller
Ehrfurcht un: Demut“ dıie Aufforderung des Erzbischofs gelesen, „sub poen1s“
persönlıch dem geplanten Provinzialkonzil teilzunehmen. Aus Liebe ZUrr katho-
lischen Kirche würde diesem SCIN beiwohnen, ware nıcht durch Krankheit
daran gehindert. Um für alle Fälle VOTZUSOTSCNH, talls frühzeitig gesund werden
sollte, fügt Ende des Dokuments noch hinzu, da{fß siıch der geringen
Finküntte des Klosters gleichfalls die Fahrt nach Salzburg nıcht eisten könne
Die beiden Entschuldigungsgründe gehören den stehenden Topo1 dieser Quellen-
gattung sınd aber deswegen nıcht VO  } vornherein unglaubwürdig. Die finanziel-
len Bedrängnisse des VO  3 Anfang ausreichend, wenn auch vergleichsweise be-
scheiden dotierten Klosters sınd in der Regierungszeıit des Abtes Wolfgang auch

J. Lecler, Vıenne, Maınz 1965, 138 Geschichte der ökumenischen Konzilien,
Hg. Dumeige, Bacht, 8

—a BZA Regensburg, Diö7z. Visıtationen, Nıederbaiern 1559, Form und WeIlss einer Bı-
schofflichen Ja Erzbischofflichen Visıtation Reın BUC.: ‚f 1549, att.

5>Syn 1569 Salzburg, B, 19. Febr ff (2. März 45 $f. (5. März
das sınd Iso drei Aktenstücke. Nur bei Oberaltaich lıegen noch we1l Vorgänge bei,;

allerdings verschieden adressiert.
Vgl Syn. 1569 Salzburg, B, 30—58, Anm.
5yn 1569 Salzburg, B, (19 Febr. 9 45 f (5 Marz
5yn 1569 Salzburg, B,

9  Q Vgl die Akten von Anm bzw.
Eberl;, Geschichte des ehemaligen Zisterzienserklosters Gotteszell 1m bayer. Wald,

Deggendorf 1933, . I3
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anderwärtig belegt 1 iıcht selten sind bekanntlıch Zeıten, 1n denen Klöster innere
Schwierigkeiten aufweısen, auch mMit wirtschaftlichen Nöten verbunden.

Dıe Besonderheit dieses Entschuldigungsschreibens besteht 1U  - darın, daß Abt
Wolfgang seinen Vaterabt Bartholomäus VO'|  - Aldersbach (im heutigen Landkreıs
Vilshofen, Diıözese Passau, eın Tochterkloster VO'  3 Ebrach, Oberfranken) als bevoll-
mächtigten Vertreter namhaft machte, ohne ıhn offensichtlich vorher gefragt
haben Denn Marz 1569 schreibt Abt Bartholomäus VO  3 Aldersbach, dafß

für seine DPerson „Sar khain ainıches wissen, vıl wenıger 1L1UTr deswegen khain
mandat oder annders 7zuekhomen“. Ware dazu „neben anndern verordert WAar

worden“, hätte „gannz willig unnd ungewalgert“ dem Ansuchen Folge g-
eistet 1} Der Abt der Regensburger Zısterze hatte versucht, dem Abt des Passauer
Sprengels den Schwarzen DPeter zuzuschieben, ındem sıch auf dıie traditionellen
Filiationsverhältnisse berief. Diese damals 1M Falle Gotteszell un Alders-
bach noch sehr wıe zahlreiche konkrete Beziehungen zwıschen den Abteien 1n
dieser eIit klarmachen, als da siınd Vıisıtationen, Interventionen be1 Streitigkeiten,
Austausch VO Professen, Appellatıon bei Streitigkeıten, Subventionen, Wahlauf-
sıcht, Benediktionen tc. 18 Eineinhalb Generatıiıonen spater 1618 wiırd mit der
Gründung der Oberdeutschen rovınz durch Abt Thomas Wunn VO'  3 Salem eın

Verfassungsprinz1ıp 1mM Sınne der nachtridentinischen Reform eingeführt
werden un die alten patriarchalisch-familiären Beziehungen durch juridisch mOg-
lıcherweise effizientere Leistungsformen 1:

Das Beispiel zeigt anschaulich w1e kompliziert damals schon eın bloßer Ladungs-
vorgang für ıne überdiözesane Synode W  $ Der offensichtlich nıcht csehr reform-
willıge Zisterzienserabt konnte sıch hinter zweiıerle1 Barrıeren verschanzen, erstens

hinter einer überdiözesanen Organısatıon, nämliıch dem exemten Orden, obwohl
darauft Sar nıcht pochen brauchte, und andererseıts hinter den Bıstumsgrenzen.

Es hätte die Sache vereinfacht, wWenn Salzburg unmittelbar auch Aldersbach einge-
laden hätte. Ob Passau hier den Ladungsvorgang boykottiert hat, mu{ noch über-
prüft werden.

Aut jeden Fall brachte die Ablehnung Aldersbach Abt Wolfgang VO Gotteszell
1n Verlegenheıt. Er schickte das Aldersbacher Schreiben nach Regensburg un stili-
sıerte Anlıegen und Umstände noch ıne Stutfe rhetorischer: excusatıone
NOSTIrae gravıssımae adversae valetudınıs, et inop1ae Tenuitatis Monasterı11 —-

Str1ı Seine Paternität, der Abtvisitator VO'  3 Aldersbach, se1 nıcht geladen
worden, anderntalls hätte seinen Wıiıllen („COoacta voluntate« 15 W as

Abt Bartholomäus gar nıcht geschrieben hatte) das ihm aufgebürdete Amt schon
auszuführen getrachtet. Er bitte daher die Domherren, welche nach Salzburg abge-
ordnet wurden, auch ıh vertretfen. Sıie mögen iıhm angesichts des „Hochwür-
digsten und Erlauchtesten Fürsten, des Herrn Johann Jakob, Erzbischots VO  -} Salz-
burg, des apostolischen Legaten, angesichts der versammelten Kardinäle, der Pa-

11 1570 wendet sıch EL W: den Vaterabt V O]  3 Aldersbach eın Darlehen von

400 fl; ebd., eın Nachfolger MU: sıch für eine Feierlichkeit in Regensburg auch-
mantel un! Intel ausleihen, 81

Syn. 1569 Salzburg, B, (2. März
Eberl;, Gotteszell, a. C 5 7 — 90
Krausen, Die Klöster des Zisterzienserordens 1n Bayern, München-Pasıng 1953,

Bayerische Heimatforschung, Bd 7); L. J. Lekaı, The Cistercı1ans. Ideals and Realıity,
Kent State 1977 126 tf

Syn. 1569 Salzburg, B, (5. März 45
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triarchen, Erzbischöfe (sıc!), Biıschöfe, Prälaten und der anderen geladenen Stände
vertreten“ 16

Der Verfasser steigert sıch 1n eine Feierlichkeit hinein, iındem die SalzburgerSynode einer ökumenischen Versammlung, einer Art Klein-Tridentinum hoch-
stilisiert. Das scheint mehr Rhetorik, ewußte Übertreibung un Schmeichele1 als
Unwissenheit se1in. Die Regensburger Domkapitulare sollten siıch wıe
Konzilsväter tühlen, die mit Kardıinälen un: Patriarchen über das Schicksal der
Kırche beschließen hätten. Viıelleicht konnte 9 da{ß der Patriarch VO  ;
Aquıleja als kärnterischer Anraıner der Salzburger Trovınz geladen würde un
da{fß Mi1it dem rtıxner Fürstbischof eın Kardınal anwesend seın konnte L

Hıer auf den roßtäuscherischen Charakter des btes Zewlsse Rückschlüsse machen
können, dürfte nıcht ganz VO  $ der and weısen se1n. Tatsache 1St auf alle

Fälle der Unterschied den anderen Entschuldigungsschreiben, die SlCh einer
durchwegs nüchterneren Stillage befleißigen. Der Abt der Schottenabtei St. Jakob1n Regensburg verweıst aut den Klosterbau VO!  3 St Peter, den nıcht durch
ıne Reıise gefährden dürfe 1

Abt Wolfgang >1bt seinen potentiellen Vertretern Blankovollmachten un be-
euert, w1e dıe meısten anderen Schreiben dieser Art, die Bereitschaft, die Beschlüsse
der Synode vollinhaltlich anzunehmen. Be!i aller Unterwürfigkeit weiiß sıch
jedoch eın Hıntertürchen MIt der Klausel offen halten, CIM quantum iımmun1-

Cisterciensis Ordinis patıuntur“ 1 Mıt anderen Worten, I1a  —; rekurriert
auf die Ordensprivilegien, wenn einem ıne Retormma{finahme nıcht paßt Das
scheint mir insotern wıederum beachtenswert, als dieses Argumentatiıonsmotiv VO
keinem anderen Prälaten ahnlich gekonnt verwendet wurcde. Eınziıg der Abt VO  —3
Wıilten bei Innsbruck Präm deutet subti;] d daß seın Bıstum eigentlıch der
Orden 1St („Praemonstratensıs dioecesis“) Z Der Abt des altesten heute noch
bestehenden Zısterzienserklosters Reıin (bei (Gsraz ın der Steiermark) weıgerte sıch
laut Überlieferung direkt der Synode teilzunehmen. Seine türstliche Gnaden
„Sse1n Nıt se1ın ordinarius. Deswegen Er derselben khain gehorsamb aısten chul-
dıg 21

Wer die Dokumente lıest, stellt sıch die Frage: Mußüfßßte Abt Wolfgang die Kuriıe
in Regensburg, Salzburg oder 10) 88 jemanden fürchten, dafß vergleichsweise
viel Authebens machte? Für die Geschichtsschreibung der Barockzeit AaUuUS der Feder
des Aldersbacher Abtes Gerhard Höger 1660 DD stellt die elıt VO'  3 —
gewissermaßen eın halbes Saeculum obscurum dar, eın Interregnum ohne eigent-

Ebd 45
17 Christophorus Madrutsch (1542—1578), Bischof VO  3 Trient un Briıxen, der die be-

kannte Rolle eım Konzil spielte un der seit 1565 iın Johannes Thomas von Spaur
(1565—1580) einen Koadjutor hatte.

5yn 1569 Salzburg, B, (3. März 473
Das Kloster Weih-St Peter, 1m südlıchen eichbild“ der Stadt, WAar VO  3 altersher dem

Schottenkloster inkorporiert und Wr 1552 VO' kaiserlichen Befehlshaber, raf VO  -} ber-
stein, AUS „fortifikatorischen Rücksichten“ zerstört worden. H. Graf VO  3 Walderdorff)

Regensburg 1n seiner Vergangenheit un: Gegenwart, Regensburg 1896, Repr. 1973 299
5yn 1569 Salzburg, B) (3 März 45

”()  n 5yn 1569 Salzburg, B’ (6. Febr. 21
21 5yn 1569 Salzburg, A, (20 Sept. 1572 A, Gravamına des Archidiakonats teyr.

Gerardıi abbatis intormatio de monaster10 Cellae Deı, ord Cisters., Staatsbibliothek
München, Cod lat. 1357 1It. Eberl, Gotteszell, e — O 9
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ıche Äbte, das INa  -} besser verschweigt. Eıne wliedererstarkte Generatıon wollte
vielleicht auch dıe anders Väatergeneration vorher nıcht wahrhaben,sosehr, dafß der Name des Abtes Wolfgang be] Lindner überhaupt nıcht auf-
scheint. Das von A. Eberl] als „Aldersbacher Chronik“ zıtierte Aktenbündel
lefert 1Un austührlich ıne chronique scandaleuse des Abtes, der VO' 1555 bıs
1570 regierte 7 Es sınd die nämlichen Gegenstände, auf welche dıe SalzburgerSynodalakten VO  3 1569 sprechen kommen: Weibergeschichten, Konkubinat,
Ehebruch und dadurch Streitigkeiten miıt den Betroffenen, Gewalttätigkeiten,
Prozessieren. Der Prälat hatte sich iıne herzogliche Untersuchung (nebst Gefäng-n1s) 1n Straubing dadurch eingehandelt, da{(ß ein Ehegatte Cn „Vorenthaltung“se1ines Weibes klagte, die siıch 1M Kloster als „  ırn (Dienstmagd) verdungenhatte Auch 1N Aldersbach wurde gemaßregelt un: eingesperrt -

Der Abt, den WIr als gewandten Latınısten un!: demütigen Brietschreiber
kennen, hatte das sich schon unbedeutende Kloster geistlıch un! temporalheruntergewirtschaftet. Beı seliner Amtsnıiederlegung Kırche, Chor un Kasten
leer geworden. Der Generalvisıtator Boucherat VO'!  — Citeaux zählte 573/74 noch
fünf Mönche 1n der Abte!i S Das War nıcht schlecht, WECNN INa  3 bedenkt, daß
Gotteszell L1LLULXE tür acht Priestermönche un vier Novızen geplant WAar, W1e uns die
Vıisıtationsberichte weıter mıiıtteilen. Dıie nächsten Jahrzehnte bis eLtwa2 ZUur
Jahrhundertwende wurde das Kloster VO'  3 auswärtigen Admıinistratoren verwaltet.
Auch die massıven landesherrlichen Interventionen, die WIr ausgerechnet bei der
Wahl Wolfgangs erstmals Werk sehen e konnten zunächst noch nıcht AauUusSs
Stein TOt machen. Wenn WIr diese Vorgange wIıssen, die ottfensichrtlich nıcht
vereinzelt vorgekommen sınd, verstehen WIr, daß Abt Wolfgang keine besondere
UsSst gehabt haben konnte, sıch VOT einer Reformsynode zeıgen.

Die Chronik verschweigt allerdings, w1e plötzlich dem „Verftall“ gekom-
INnen St. In früheren Jahrhunderten sınd dıie Chronisten nıcht geschwätz1g, dazu
tehlen weithin die Prozefß- und Regierungsakten, die mit dem Jahrhundert SC-waltig anzuschwellen beginnen.

Selbst zehn Jahre VOT unNnserem Bezugsjahr, nämlich 1n der 559 durchgeführtenDiıözesanvisitation kommt Gotteszell MIt seinem Abt noch vergleichsweise gut
WeCS d} Nach den Protokollnotizen der Visıtatoren WAar der Aaus Landshut SLAam-

Monastıcon Metropolis Salisburgensis antıquae. Verzeichnis aller bte un: Päpsteder Klöster der alten Kirchenprovinz Salzburg, Salzburg 1908, 4523
Hauptstaatsarchiv München, Aldersbacher Klosterakten, Nr 73 Eberl; eb  O

Eberl, Gotteszell, O., 58%—61
Eberl;, Gotteszell, A O) 58

27 Krausen, Zisterzienserorden, A o,
Lekai,; Geschichte un: Wırken der Weißen Mönche Der Orden der Cistercienser,Hg. Schneider, öln 1958, 347 Ders., 'Ihe Cisterclans, S E . 469

A. Eberl; Gotteszell, F A 0! 58
J0 BZA Regensburg, Bischöfliche Ordinariatsbibliothek (Vermerk besitzt wel

Foliobände insgesamt 1300 Seiten „Dıiözesanvısıtationen einer Abschrift AUuUs
dem Jahre 1794 VO  3 dem Weltenburger Benedıiktiner Ildephons Hefele, kollationiert
VO  3 seinem Mitbruder Innocentius Ottemaıir. Fuür den Hınvweis auf diese überaus
giebige, merkwürdigerweise selten benützte Quelle nebst einschlägiger Informationen
danke ıch dieser Stelle Herrn Archivdirektor Msgr. Dr. Paul Maı

1’ 553—556 (cıt Vıs handelt VO:  3 Gotteszell.

201



mende Abt Wolfgang Miılauer fünf Jahre Prälat CWESCNH, nachdem offensicht-
lıch gleich nach dem Noviziatjahr seiner Würde gelangt Warlr S:

In dem für Mönche (acht Priester un vier Noviızen) ausgelegten Kloster
gab neben dem Abt LLUr drei Konventualen, darunter zwel Diakone d} Da WAar

leicht für die Neophyten, Zur Ööchsten Würde aufzusteigen. Abt Wolfgang
wußte 1m FExamen allerdings 1Ur Von ınem Miıtbruder, der das Kloster verlassen
hatte, „welcher VO] Bischof VO  - Regensburg aın licentiam erlangt solt haben
waıß nıt Jetz 1St  . D Seıin Konventuale tr Maurıtıus Fleher, der we1l Jahre
länger 1MmM Orden SCWESCH Wafl, konnte drei „Ausgesprungene“ namhafrt machen,
die ausdrücklich „sıne licentia ausgesprungen“” 3i Schon se1it Danıiels Zeiten
haben geLrENNTE Verhöre den Zweck, dıie Examıinierten der nwahrheit oder wen1g-

der Verschleierung der Wahrheit überführen. Dıie Eıgenschaft, sıch 1Ns gzute
Licht SEIZCN, 1sSt verzeihlich, erklärt aber auch den Sti1] der Dokumente VO  3 1569

Dem Abt wird weiterhin katholische Rechtgläubigkeit bescheinigt S auch da{fß
seine Konventualen nıcht ZUur Apostasıe reize un sonst1iges Wohlverhalten:

„Haben kaın clag ob den (sıc!) Prelaten. alt sıch wol“ S Er predige jeden
Sonntag (ın der Klosterkirche) „nach altem catholischen Prauch“ Er se1 aber
dıiesbezügliıch NUuUr flüchtig befragt worden, „nachdem nıt anımarum“ Al

Neben der Rechtgläubigkeit stimmt auch der katholische Lebenswandel nach dem
Fragebogen des Regensburger Examinanden. „Man hallt die gestiftete Jartag.
Und SCY auch ZuU Thail dabeiji vleissig. Er hallt alle vestag. meß Hat (0)48
kain defect“ 4 uch tanden die Vısitatoren keine verdächtigen Personen 1m
Kloster. Lakonisch stellen sS$1e fest: „Hat kaın freundt be1 Im 1M Closter Hat
kaın concubin“ 41 Im selben Jahr WAar aber der Proze{iß des Georg Steuerer VO
Ruhmannsfelden 1n Straubing WegCnHN se1nes „vorenthaltenen Eheweibs“ anhängig,
VO  3 welchem kandal WIr bereits berichteten 4 Die Vısıtatoren demnach
blind SCWESCNH. der s1e wollten nıchts sehen. Dabei registrıeren s1ie die „Khuchin
diern“ 4 die be  1m herzoglichen Proze{iß Abt Wolfgang ohl gemeınt WAar.
Vielleicht wollten sıe nıcht sehen, weıl ON Klausur, Chorgebet, gemeinsames
Leben (soweıt das bei einer Kommunıiıtät VO  3 Vieren erheblich 1St) einigermafßen
1ın Ordnung WAar. Der phantasievolle Leser wird hier mehr als eın Motiv finden
können. Als völlıg unwahrscheinlich 1St jedoch erachten, daß die Visıtatoren
überhaupt keinen Wınd bekommen hatten. Warum visıtieren sıie überhaupt das
exemte Kloster? Warum 1eß Abt Wolfgang sıch diese Visıtation überhaupt gefal-
len? Dıie Regensburger wußten sehr ohl Exemtionsprivilegien respektieren.

31 Vıs. 1559, 553 Das stiımmt ın eLWwW2 miıt den anderen Quellen überein mit März
1555 als Datum des Amtsantrıtts, Eberl, Gotteszell, D ( 58

Vıs 1559, 2995. Protokollnotiz des fr Maurıtius Flehner A4US Salzburg.
33 Vıs 1559, 595, 556

Vıs 1359 553
C  3D Vıs 1559, 555

Vıs 1359 553
Vıs 135% 556
Vıs 13597 555

40  40 Vıs 19309 553
41 Vıs 1559, 554

A. Eberl, Gotteszell, A O’ 58
43 Vıs 153597 554
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Es ware ihnen nıcht eingefallen, die Reichsabtei mMmmeram visıtıieren 4:
Es ware ıhnen nıcht einmal eingefallen, die „1mM Walde“ benachbarte Pramon-
stratenserabtei Wiındberg visıtleren. S1ie wagten sıch nıcht einmal diıe Vis1i-
tatıon eınes Pfarrprovisors 1n einer Klosterpfarre. So heißt VO' einem Provısor
1mM nahegelegenen Viechtach: Wurde SCcmh des vorgeschützten (praetensam: sıc!)
Exemtionsprivilegs, welches das Kloster Wındberg den Herrn Kommissaren VOIL-

wles, nıcht examınıert, noch die übrigen, seine Kooperatoren un: Benetizıaten
Die zahlreichen Benetizıaten 1m herzoglichen Zisterzienserinnenkloster Seligenthal
werden ‚W ar ausführlichst die Lupe IN4' das Kloster selbst wird
jedoch nıcht visıtiert. Es heißt Ur trocken Schlufß „Nota Das bemelt Closter
Ist VO  3 Cn Iren privileg! weder Examıiniert noch Inspiciert worden“ 4 Daß
die Regensburger Kommissäre 1mM Falle Gotteszell die Exemtionsprivilegien nıcht

respektieren brauchten, kann in  - sıch ohl 1Ur dahingehend erklären, daß s1ie
VO'  - öherer Stelle dazu gedrängt worden sind, da INa  3 Gotteszell kraft der
Gründungsverhältnisse, wı1ıe gleich gezeigt werden soll, als Regensburger Eıgen-
kloster betrachtete oder daß INa  3 einfach die Schwäche un Unfähigkeıt sıch
wehren unretlektiert ausnutzte. Die zweıte Erklärung scheint mM1r die unwahr-
scheinlichste der Versionen, die letzte die plausibelste. Daß Abt Wolfgang leise Lre-
ten mußte, 1St AUuUS dem (0)88 Bekannten verständlich und stimmt wiederum mit der
Sıtuation der Eingaben VO  3 1569 übereın.

ıne frühere Geschichtsschreibung hatte die geschichtliche Wirkmöglichkeit des
FEinzelnen sehr überschätzt. Dıie Admıinıstratoren nach 1570 vielfach her-
zoglicher Autfsicht bestellt, 1 ganzen nıcht schlecht 4! aber trotzdem rauchte

fast Wwe1 Generatıionen, bıs das Kloster sıch wıeder erholte, Ja einer ZEW1S-
SCn Blüte brachte. „Die Freiheit eines Christenmenschen“ wurde voller Hoffnung
praktiziert und ertahren. Dıie Menschen mußten auch das Zerstörerische daran CI -

leben Der Zeıtgeist mu{fßÖte sıch andern, da{ß die religiösen Potenzen, die 1n allen
Lagern einfach da d  Il, auch wieder den katholischen Tradıtionen und Struktu-
ren Zugute kommen konnten. Dabei haben sicherlich Irient un für unNnseren Fall
die Bemühungen der Salzburger Synode ein1ges beigetragen, dafß Einrichtungen wıe
Gotteszell wieder blühen begonnen haben, bis wıederum eın Zeıtgeıist
kam So traf dıe Säkularisation VO!  3 1803 eın WAar nıcht „reiches (Jahresnormal-

4'steuer NUr 2378 fL); aber innerlich gesundes Kloster
Gotteszell WAar Benjamın und Bethlehem der Regensburger Zisterzienser SCWESCH,

un doch spielte Beginn der kirchlichen Erneuerung Ende des Jahrhunderts
un Anfang des Jahrhunderts gewissermaßen ıne Sonderrolle. Dıie oberpfäl-
zıischen Männerklöster Waldsassen un Walderbach un das Frauenkloster Pielen-
hofen außer Getecht geSELIZT. 1285 gegründet un! 13720 UT Abtei CI-

hoben, tällt die Entstehung VO  ; Gotteszell 1n ıne Zeıt, 1ın der die letzte große
Welle der alten Orden 1n Kuropa schon längst verebbt WAar. Schon 1152 hatte der

Tatsächlich wurden Abteijen und Stifte visıtiert, nämlich Prüfening, Biburg, St.
Mang, Gotteszell, Metten, Münchsmünster, Niederviehbach, Seligenthal, Oberaltaich, Pa-
rng, Pfaffmünster, Rohr, Schamhaupten, Weltenburg un Geisenfeldt, Vıs 1559 Index

1St. 1559, 556
Vıs. 1559, 859— 864
Vıs 1359 864
A. Eberl,; Gotteszell, o’ 61

Krausen, Zısterzienserorden,
Mon Boica D, 239723 A. Eberl,; Gotteszell, ..
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Orden eın Verbot erlassen, noch NEUeE Abteien gründen 9 Um 1300 WAar auch
den Rändern der republica Christiana der Bedarf für Rodungsklöster eigent-

lıch gedeckt un dıe relıg1ösen Schwerpunkte (so WwW1€e die wirtschaftlichen un! polı-
tischen) begannen sıch der Führung der Mendikantenorden 1n die Städte

verlagern. S50 1St erklären, daß das „Jüngste un letzte der 1n Bayern C1I-
richteten Klöster des Zısterzienserordens“ keine besondere Bedeutung, schon garnıcht den Rang der Fürstabtei Waldsassen etwa erreichen konnte. Und doch War
diese geringste den altbairischen Zisterzen nıcht Sanz ungewollt geblieben.Zısterzienserklöster wurden häufig VO  3 Miınisterialen gegründet, weıl s1e als solche
auch für den niedrigen Baron erschwinglich 11. Heinrich VO  3 Pölling, der die
ersten Schenkungen 1in Droßlach vornahm, WAar eın Minıisteriale der mächtigenGraten von Bogen; un! damit standen S$1e 1mM Zuge wıttelsbachischer Hauspolitikauch auf dem Erbschaftsetat der Landesherren. Landesherren begünstigten 1n der
Regel Zısterziensergründungen, weıl diese das Prinzıp der Vogtfreiheit pflegten,wodurch der Fürst durch seine Patronanz die leinen Vögte umspielen konnte. 50
wurden 1n der VO'  3 uns eingangs geschilderten eıt diıe Zısterzienser eın besonders
zugängliches Objekt (und Stützpunkte) der landesherrlichen Reform. Diese Nähe,
die acht un die Entschlossenheit des Landesherren könnten erklären, da{fß ein
Abt Wolfgang nıcht aufzumucken vermochte, w1e eLtw2 ZUur gleichen eıit eın Abt
VO  3 Reıin be] (Graz 1n der Steiermark, W1€e WIr oben gesehen haben

nehme d dafß die Furcht des Abtes Wolfgang VOTLT der Regierung 1n Strau-
bing, die wenı1gstens ın den Reformbestrebungen ohl hinter den Unternehmun-
SCH des Salzburger Erzbischofs wußte, seınen gehorsamen Ton eher bestimmte als
seine Reverenz VOTr dem Regensburger Domkapitel. Gleichwohl möchte ich auch
diese Beziehungen nıcht ausschließen, weıl sS1e miıt der Gründung iun
haben Pıetätspflichten dieser Art spielen bis 1n das regelmäßige Rıtual der Klöster
durch Jahrhunderte ıne 9

Der Regensburger Bischof einrıich Il VO!'  3 Rotteneck (1277—1297) War MI1t dem
Gründer Heinrich VO  —$ Pölling verschwägert SCWESCH un: hatte durch Überlassung
des kirchlichen Zehents VO'  3 Ruhmannsfelden Sept 1297 als Stifter mitgewirkt
un dadurch 0 die gängıge UÜbernahme VO  3 pfarrlichen Patronatsrechten e1In-
geleitet 9 Dıie „Jüngste un: letzte“ Ziısterze der Peripherie des Bıstums WAar
demnach dem Ortsbistum VO  - Anfang der üblichen Exemtıion stärker VOCI-
bunden als andere Klöster.

Hıer mu{ noch eın Wort den übrigen Regensburger Zisterzen BEeESaAagT werden.
Wo sS1ie 1n den Wırren der Reformation un der nachtridentinischen Er-

geblieben? Regensburg War mMi1t dre:;  1 Männer (Waldsassen, Walderbach,
Gotteszell) un: Wwe1l Frauenklöstern (Pielenhofen, Seligenthal) relatıv ZuLt VOCI-

WEn INa  -} PIO Nachbardiözese etwa eın Männerkloster als Norm annımmt:

51 L1 Lekaıi, Cistercians, S O‚ 48; Canıvez, Statuta Capıtulorum Generalium
Ordıiınıis Cisterciensis aAb Anno 1116 ad Annum 1786, Löwen 1933 H. 1, 45

A. Eberl,; Gotteszell, o‚
53 In Wılhering (1146) wırd das Portrait des Bischofs Eberhard VO:  3 Bamberg, der

Zur Stitterfamilie 1M welıtesten Sınne gehört, bis ZUuUr Gegenwart ın Ehren gehalten.
Mon Boica 57 405, Eberl, Gotteszell, M
Erfolgte Aug. 1299

Mon Boica 5, 407, 412, 419, 431, A. Eberl, Gotteszell, + O 12. Anm Geiersthal
nebst seiınen Fılialen Ruhmannsfelden, March, Patersdorf, Drachentelsried.
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Augsburg (Kaisheim FEichstätt (Heılsbronn’ Bamberg (Langheim
>Freisiıng (Fürstenfeld

Nur Würzburg MIit seıinen beiden Männerklöstern (Ebrach 1127 un: Bildhau-
SC  3 und, Sapc und chreibe, Frauenklöstern WAar ıne Ausnahme, w1e
Passau miıt Aldersbach (1139), Fürstenzell (1274) | Raıtenhaslach (1143) WAar bis
1821 salzburgisch] un ob- un unterderennsischen Männerklöstern einen Son-
ertall darstellt. Der fränkische Fleckerlteppich erlaubte viel Eıgeninitiative VO  —

gründungsfreudıgen Baronen, un 1n ÖOsterreich WAar 1m Jahrhundert die Sied-
lung- und Kolonisierungsgeschichte noch nıcht abgeschlossen.

Die bedeutendste Regensburger Zısterze, Waldsassen, Wr auch eın Grenz- un:
Waldkloster. Fuür das nördliche Mönchtum hatte der Wald den Symbolwert, den
die VWüste für die Einsiedler AÄgyptens besaß

Der 1132 als 100 Kloster des Zisterzienserordens gegründeten Abtei (vom
thüringischen Volkenrode aus) WAar ıne große Bedeutung ZUuUr Erschließung des WEeSsLi-
lıchen und miıttleren böhmischen Raumes zugefallen a Ihre Leistung dart SOMIt
als gyeopolitische Weıterführung der missıiıonarıschen Sendung des Wolfgang-Bistums
verstanden werden. Die bte VO'  - Waldsassen hatten 6C schon 1mM Jahrhundert
ZU Fürstenstatus gebracht. Ihre Reichsunmittelbarkeit, die ihnen das katholische
Bekenntnis 1m 16 Jahrhundert hätte retriten können, blieb aber nıcht unangefochten.
Es Wal dem Kloster ıcht gelungen, kaiserliche „Advokatie“ erreichen. Dıie
Geleise ftür die Auflösung nach dem CU1uUs regi10o-Prinzip (1555) wurden bereits 1M

Jahrhundert gelegt, als damals Waldsassen anstelle der Vogteı der böhmischen
Krone die oberpfälzische wählte >

Dıie kurpfälzische Regierung versuchte VOTL allem 1mM Jahrhundert iNas-
Ss1ivem Druck dıe Abtei auf den landständıschen Status bringen, W 4s S1€ aAb 1525

Zuhilfenahme miliıtärıscher Mafßnahmen durch gezielte Personalpolitik A o
reichen wußte. Admıinıiıstrator Rudolt VO'  3 Weze, celbst ıne Kreatur der Amberger
Regierung mudfßte nach persönlicher Bedrohung 1548 den Kurtfürsten als Landes-
herrn anerkennen.

Damıt War 1556 der Weg freı tür die Neuburger Kirchenordnung, welche Kur-
fürst Ottheinrich verfügte. Das Kloster blieb trotzdem zunächst weithin katholisch,
bis 1571 Öörmlıch aufgehoben wurde. ber tür die Salzburger Synode VO'  - 1569
stand die bedeutende Abte!i nıcht mehr ZUur Verfügung.

Das gleiche gilt tür die Regensburger Hauszısterze, das ohl VO Burggrafen
Otto VO  3 Regensburg 1143 gegründete Walderbach Oberlauf des Regens.
Das mıt dem württembergischen Maulbronn un Waldsassen tilıierte un: MmMit Bam-
berg 1llerte Kloster wurde ZU Unterschied VO'  3 Waldsassen 1556 ıne leichte Frucht
für die Ccue Kırchenordnung. Wır gehen ohl nıcht weıt, den Grund tür das
unterschiedliche Verhalten nıcht Ur 1n der Charakterschwäche seiner Konventualen

suchen. Walderbach fehlte die reichständische TIradıtion un das traditionelle

E. Krausen, Zisterzienserorden, A O., 100 Für eine Intormatıiıon 1st brauch-
bar A. Doeber]l; Zisterzienser und Prämonstratenser 1m Bıstum Regensburg, 1n * 7Zwölt-
undert Jahre Biıstum Regensburg, Festschritt ZUTr Zwölfhundertjahrfeier, Hg M. Buch-
berger, Regensburg 1939, 160— 164

E. Krausen, Zisterzienserorden, A O., 101
M. Doeberl, Reichsunmittelbarkeit und Schutzverhältnisse der ehemalıgen Cistercıenser-

abtei Waldsassen, Passau 1586
E. Krausen, Zisterzienserorden, E O., 101

Krausen, Zisterzienserorden, M A, O.,
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Rückgrat der Waldsassener eiınen auswärtigen Landesherrn. Das Kölner
Domkapitel ware vielleicht auch nıcht antireformatorisch SCWESCH, wenn Mit
den Erzbischöfen (den protestantisierenden) besser harmoniert hätte. Walderbachs
Aufhebung erfolgte schon 562/63

Die pfalz-neuburgische Landesherrschaft bedingte 1n tast gleicher Weise das Ende
des ebenfalls VOT den Toren der ta| Regensburg der a2ab gelegenen Zıster-
zienserinnenklosters Pielenhofen. Von dıesem 1237 erstmals urkundlich erwähnten
Konvent gilt, W 4s Herbert Grundmann als charakteristisch für die relıg1ösen
Frauenbewegungen des spateren Mittelalters teststellt: Die Papste drängen die
bestehenden Männerorden, frei schwärmende relig1öse Frauengemeinschaften
inkorporieren und damıt 1n gyeordnete Bahnen lenken. Die Orden machten das

1Ur M1t Wıderstreben. Dıie Zıisterzienseriınnen wurden der Reichsabtei Kaı1s-
heim unterstellt. Sıe wurden WwWI1e die oberpfälzischen Männerklöster 1559 1ne
leichte Beute der lutherischen Landesherren, welche die Nonnen, die sıch noch länger
„manniıgfaltiger papistischer Abgotterey“ wıdmeten Ö: auf den Aussterbeetat
etizten Zur Salzburger Synode 1569 auch klausurierte Frauenklöster g-
laden, die sıch 1n der Regel sehr gezlert un tromm entschuldigten 6 Es 1St klar,
da{fß in  -} bei Pielenhoten mehr noch als bei Walderbach oder Sal Waldsassen auf
keinerle] Nachricht hinsichtlich dieser katholischen Reforminitiative rechnen hat
Sıe wıe DESART außer Gefecht ZESELIZTL. Andererseits machten die oberpfäl-
zıischen Klöster den durch den polıtischen Wandel für dieses Grenzland kennzeich-
nenden un: auch für dıie katholische Kırche glückhaften Wechsel der Konfession
mıiıt. So werden alle dre1 Zısterzen nach dem 30-jährigen Krieg wiıeder dem Orden
zurückerstattet. Pielenhofen wurde 1655 als Männerkloster Kaısheim einverleibt 62

Und ex1istierten s1ie bıs ZuUur Säiäkularisation 1803, Ja Waldsassen wurde ekannt-
lich 1863 VO  3 Seligenthaler Frauen LICUu besiedelt, dafß dıe einst mächtige Reichs-
abtei un das Frauenkloster der Isar ın Landshut für die häufige menschliche
und kıirchliche Erfahrung Zeugnis geben, dafß die Frauen, denen das Leben 1NVelIr-

1St, oft lebenstüchtiger sınd als die Männer.
Seligenthal War auch eın Peripheriekloster, VO der 1Öözese Aaus betrachtet,

iıhrer südlichen Grenze gelegen.
Von ihrem Verhältnis ZUur politischen acht AuS$S gesehen WAar dieses VO  3 Lud-

milla, einer geborenen Böhmenprinzessin un: verwıtweten Gräfin VO  $ Bogen (der
die Baıjern bekanntlich ıhre Landestarben verdanken) und Herzogın VO'  3 Baiern,
einer A4se der Hedwig, 1231 als Gedächtnisstätte tür ıhren 1n Kelheim O1l-

deten Gatten Herzog Ludwig gegründete Kloster alles andere als peripher. Von
B 15 WAar SOZUSARCNH Kapuzinergruft tür über Mitglieder des Hauses
Wittelsbach un zahlreiche sonstige Angehörige des bairıschen Adels un Hoch-
adels geworden, stand 1mM Weichbild der andestürstlichen Stadt un Burg Landshut
un WAar deshalb 1n der Folge reich dotiert mit Gütern un Pfründen VO  3 Böhmen
bis nach Tirol Die Zisterzienserklöster vielfach VO  - den ersten Jahrhunder-
ten ausgesprochene Bauernklöster, in ihnen fanden Z Unterschied VO  3
den alten Benediktinerabteien auch Söhne VO'  } Bauern, freien un: unfreien, regel-
mäßig Aufnahme un konnten bıs ZUuUr Abtwürde aufsteigen; die herzogliche Stif-
Lung Seligenthal dagegen WAar durch Jahrhunderte geradezu eın adelıges Damen-

Krausen, Zisterzienserorden, O’
Ö 1 Grundmann, Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter, Darmstadt 203 f

Krausen, Zisterzienserorden, A V
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stift, wenll Ma  3 die oroße Zahl VO Abtissinnen un Chorfrauen Aaus dem alt-
bairischen del edenkt. Damıt ol nıcht DESART se1n, daß nıcht auch Bürgerliche
VO:  - Anfang 1n diesem Konvent Aufnahme tanden. Immerhın Seligenthal W ar

auch für Angehörige des Fürstenhauses standesgemäß. arf mMan bei Klostergrün-
dungen 1 allgemeınen un!: bei der Stiftung VO Zısterzen 1im besonderen durchaus
auch politische Motive 1Ns Auge tassen, dürften bei Seligenthal seiner Ver-
bindung mit den politisch Schichten der damaligen eıt die trömmigkeits-
yeschichtlichen Motive 1im Vordergrund gestanden se1in.

Gleichwohl 1St Ja auch bekannt, dafß einer mittelalterlichen Stadtgründung
eın estimmtes Soll VO  3 Klöstern gehörte. S1e machten SOZUSASCN einen Teil des
Inventars einer Stadt AUS Insgesamt bleibt N eın beachtliches Phänomen, da{fß dieses
alteste Zisterzienserinnenkloster Baıerns, das auch die Siäkularısation bıs ZU' heu-
tigen Tag mıt erstaunlıcher Vitalität überdauert hat, 1ın der Reformationszeit, 1n
der WIr Zisterzienserkonvente nıcht 1Ur durch außeren Druck, wI1e WIr festgehalten
haben, ZU! Lehre hinüberwechseln sehen, kaum größere innere Erschütte-
rungen zeıgte. Das wırd sıch in erster Linıe gew1fß durch das „wachsame Auge des
Wittelsbacher Landesherrn“ erklären lassen. Die Freigebigkeit des Fürsten und
anderer hoher Stifter hatte das Kloster reich mit Bentfizien ausgestattet, dafß

auch für relatıv gut qualifizierte Geistliche anzıehend wirkte, die ihrerseits als
„Kapläne“ ohl nıcht ganz ohne Wirkung auf den Frauenkonvent 'ı Dıie
Regensburger Visıtatoren bescheinigen ihre Rechtgläubigkeit un gyuten Sıtten
Das 1St nıcht viel. Von einem Ihnen heißt trocken „Bisweilen list
od studiert“ 00% ber immerhin eın Thomas untzer tand siıch nıcht ihnen.

Um wieder unserem Ausgangspunkt zurückzukommen. Dıie Salzburger Synode
VO  - 1569 egte nach dem Urteil VO' Oswald die geistige Marschrichtung für
die katholische Reform auch Altbaierns fest. Als diese gte, gehörte das Frauen-
loster Seligenthal neben dem eingangs geschilderten Waldkloster Gotteszell M1t
seinem reformatorischen und Weh den einzigen noch intakten Zısterzienser-
klöstern des damalıgen Bıstums Regensburg. Eigentlich verdanken beide iıhre katho-
lische Exıstenz neben dem lieben Gott, über den der Hıstoriker schweigen mußß,
der Gunst der politischen Konstellation. Hinsichtlich dieses einen Aktes innerkirch-
lıcher Erneuerung VO  3 1569 können sıch Waldsassen, Walderbach un: Pielenhofen
nıcht mehr artıkulieren, Seligenthal scheint meılines Wıssens, 2US welchen Gründen
auch immer, ın den Salzburger Akten VO  3 1569 nıcht auf. Von Gotteszell hörten
WIr das klägliche „Habe excusatum!“ Die Einzelheiten, die wıe —-

fällig anmutfen, beleuchten LUr die Sıtuation der Kirche (jottes und der Orden 1n
jenem schicksalhaften Jahrhundert der Christenheit, die Triebkräfte des eigent-
lıchen Geschehens lagen ohl anders. Allein schon die Vorsokratiker wußten,
daß 1m Wechsel die AOXMN, das Geheimnıis des Daseıns, suchen sel1. Auch
das Geheimnıis der Kırche erweıst sıch 1M Kommen und Gehen iıhrer menschlichen
Unternehmungen und Gebilde.

5yn 1569 Salzburg, B: 30—58 Vgl Anm.
Krausen, Zısterzienserorden, U.,

Vıs 1559, 859— 864
658a Ebd., 859

Dıie tridentinische Reform 1in Altbaiern, U 1a tf.
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